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g den 31. Juli. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
ae ruht: dem Rendanten der General-Staats-Kaſſe, Geheimen 
Eichen N Mb Schlötke, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 
laub; ſo wie dem Königl. Sardiniſchen Legations-Seerttair, 
Chevalier 


5 anlage Launay, den Rothen Adler» Orden dritter Klaſſe 


ud Königliche Hoheit der Prinz Adalbert iſ von Stettin 
f gekehrt und nach Magdeburg abgereift. 
Beck Deutſchland. 
N, den 30. Juli. In der vorgeftrigen Sigung des 
Waben dene wurde die Anklage gegen den Dr. Arthur Müller 
walt ng von Mißvergnügen verhandelt. Der Staatsan⸗ 
— 1 eſſor v. Holgendorf, beantragte in feinem kurzen Plais 
aulen enfalls das Nichtſchuldig, da das Vergehen zwar nicht ab⸗ 
die Anelg fei, der Artikel 151. des Strafrechts aber, auf welchem 
fei. Nachd beruhe, durch das Geſetz vom 30. Juni c. aufgehoben 
Die Berbandin der Vertheidiger geſprochen, reſumirt der Präſident 
ſchuldig — und ſtellt folgende Frage: „In der Angeklagte 
pe en Verfaflung in der Januar -Rummer der ewigen 
durch freche mu Artikels überſchrieben, „hol ſie der Teufel“ 
vergnügen gege die orerbietigen Tadel der Landesgeſetze, Miß⸗ 
ſpruch der Geschworenen Kchlerung erregt zu haben?“ Der Aus⸗ 
Hiernach trug der Staateutele: „Ja, der Angeklagte iſt ſchuldig“ 
her darauf an, den Angeklagtal aus demſelben Grunde, wie vor⸗ 
das Geſez vom 30. Juni gien von der Strafe freizuſprechen, da 
ſumme. Das Urtheil d © Reine Strafe für dieſes Vergehen be⸗ 
* . fü * es Gerichtshofes lautet dahin: „Der Anz 
gegen die Nan des Vergehens der Erregung von Mitbergnügen 
Koe Bares cdi. werde jedoch von der Strafe und den 
rochen, da a BT: Straf⸗ 
rechts a ſei. ee e en e ee def 
um zu bezeichnen, welch ein Ruſſtſch⸗Türkiſcher Styl nach 
— in den öffentlichen Blällern Eingang findet, geben wir 
hr ur ton die Belrachtungen, welche der „Wanderer“ über die 
— an Dinrihtungen in Prehburg anſtellte: „Heute um die Mit⸗ 
1 Nde wurden 10 Gefangene pele mele abgeurtheilt. Es iſt 


b 1 
weider . nothwendig, daß die hier gefangen, geſetzten po⸗ 
chnell abgregirt (ab⸗ 


gefertigt? ſelbſt die Deutſche € N f 
* r prache ſcheint dort ihrem 
nabe zu fein!) werden; deun die Kandidaten ſind 4 gahlrrich un 
ihre Verpflegung iſt nichts weniger als unbedeutend.“ 
be de ann Cr e Samen, e 
„ tren Leuten die Haare an x 
T uUcber die gegen an 


— — Vorunterſuchung bringen die öffentlichen Blätter 
Stand des ichten, die, ſo wenig Zuverläſſiges ſie auch über den 
Theilnahm 9 A doch wenigſtens von der großen 
fortwähre een die im Publikum für den vielgeprüften Mann 
daß ar 25 Von dieſer letztern zeugt es insbeſondere, 

Nregung feiner unmittelbaren Vezirksgenoſſen eine Feier 


a at r Geburtstages Waldecks vorbereitet 
Da wir hören 
Stadt betheiligen wollen. Es handelt ſich 


um die Darbringung 
: kennung für fe, olksvertreter an jenem 
en un i 4 a ü 
ae e e 


d zu w ’ 3 
lungen in allen Wire dem in dieſem Augenblicke Samm- 


Waldeck anſtaltet werden. Es iſt möglich, d 
= cine Deputarion 9" 19 Mid aus dem "SCH Al iM 
feiner zu ihm gelaſſen wird, um ihn der Theilnahme 


verſichern; aber er wird fie jedenfalls erfahren, 
merz üb Der Familie des Gefangenen aber 
werden dur N uber den abweſenden Garten und Vater gemildert 
werden auch di 15 allgemeine Theilnhme der Mitbürger. Darum, 
Waldeck w de Frauen und Jungfrauen des Bezirks, in welchem 

ae ohnt, am Tage ſeines Geburtstages ſich verſammeln, um 
ſchmücen und Haus des Gefeierten mit Blumen und Kränzen zu 


. | N. 3.) 

auf ein zart beutige Voſſiſche Zeitung enthält folgende Antwort 
; ul) Weinhändlers Louis Drucker: „Treubund für 
N es nnd Jungfrauen. Auf ausdrücklichen Befehl 
in Betreff ſeiner an verboten, dem Weinhändler Louis Drucker 
dern. Mein rüch raſſen emeinheit auch nur ein Wort zu erwi— 
kennen lernen, da für eb werdt wird derſelbe aber wohl niemals 
No ſchon eine viel euſchen feines Schlages der einfache Rohr— 


der Damen: * Mroßmürhige Belohnung iſt. Im Auftrage 
har 11 89 Scpenbach, Jogi. F 
„den 27. Juli. Unſer Landesherr, Friedrich 


Franz, hat ſich mit einer 


Grafen Neuß in Scbeſen, Prinzeſſiu Reuß, Tochter des gefuͤrſteten 


verlobt. 


V er 
rücken st Jütiſchen Grenze, den 26. Juli. Die Truppen 
Grenze ir mit aller Macht aus Jütland; fo paſſirten geſtern die 


Theil der = Brigade der Schleswig- Holſteiniſchen Armee und ein 
men ihren 8 mit dem ganzen Stabe au der Spitze und nah- 
der 2. Brigade x Hadersleben; heute früh paſſirt der andere Theil 
Kavallerie und da die Avantgarde: Brigade, ſpäter wird noch die 
noch einen Theil der Senlckorps folgen. Auch erwartet mau heute 
nun ihre Marschroute d. ichen und Baieriſchen Diviſton, die jedoch 
Rein nehmen A: — ſüdlicher Richtung über Ba u und Gra ven⸗ 

„bie Preußen werden die letzten ſein, welche den 


Jütiſchen Boden verlaſſen. Die Avantgarden⸗Brigade derſelben unter 
General Hirſchfeld iſt vorgeſtern früh von Aarhnus aufgebrochen 
und wird heute noch in Horſens Quartiere beziehen, die zweite Preu— 
ßiſche kautonnirt in und um Veile und wird erft übermorgen unfere 
Grenze paſſiteu. Es verlautet, daß ſämmtliche Preuß. Truppen, 
welche fo lauge Jütland befegten, in ihre Heimath gehen werden, und 
die zur Beſetzung von Südſchleswig beſtimmten 6000 Mann aus 
neuen Regimentern erſetzt werden ſolleu. 

Frankfurt, den 27. Juli. Der noch bis zur letzteren Zeit 
hier verweilende Oeſterreichiſche Abgeordnete zur Nationalverſamm⸗ 
lung, Giskra, ſoll in den letzten Tagen nun auch unſere Stadt 
verlaſſen haben und nach Prag gegangen ſein. Frhr v. Reden, 
trotz ſeiner Verdienſte um die volkswirthſchaftlichen Intereſſen 
Deutſchlands von den Regierungen Preußens und Hannovers des⸗ 
avouirt, hat ſich auf ein ganzes Jahr hier eingemiethet, glaubt alfo 
an ein langes Interregnum. Frhr. v. Reden ſindet aber auch hier 
für feinen thätigen Geiſt ein ergicbiges Feld. 

— Augenzeugen berichten, daß die kriegsgefangene Beſatzung 
von Raſtatt nicht über 6 bis 7000 Mann ſtark und alle andere 
Angaben übertrieben ſeien. 

Frankfurt a. M., den 28. Juli. Die unglückliche Büfinger 
Geſchichte konnte am Ende noch das herbeiführen, was alle Betheilig— 
ten fo große Urſache haben zu vermeiden, einen Konflikt mit der Schweiz. 
Zunächſt veranlaßt durch dieſe Gebietsverletzung, welche allerdings nicht 
als ein Mißoverſtändniß gedeutet werden kann, wennſes wahr iſt, was 
die Schweizer Behörden anführen, daß die Heſſiſchen Truppen, 
während fie das Schweizer Gebiet durchſchifften, verborgen unter Deck 
gehalten wurden, denn daraus würde klar hervorgehen, daß man von 
det Unzulaſſigkeit der Erpedition überzeugt war, dann aber auch durch 
die in Folge jenes Ereigniſſes angeordnete Aufſtellung größerer Trup⸗ 
penmaſſen an der Grenze in Baden, hat der Bundesrath nicht blos 
die von ihm bereits aufgebotene Divifion bis auf ihren Rormalbeſtand 
von 8000 Mann ergänzt, ſondern noch zwei weitere Diviſlonen von 
gleicher Stärke in den eidgenöſſiſchen Dienſt gerufen, die ganze übrige 
Mannſchaft des eidgenöſſiſchen Bundes⸗Kontingents, ſowie die Land— 


wehr der Grenzkantone Bajel-Stadt, Baſel-Landſchaft, Aargau, Zürich 


Schaffhauſen und Thurgau aufs Piter geſtellt, Alles unter dem Ober: 
befehl des aus dem Sonderbundskriege bekaunten Generals Dufour, 
und endlich auf den 1. Auguſt die Bundes -Verſammlung nach der 
Bundesſtadt einberufen. „Sowohl jener Konflikt“ — ſagt das be: 
treffende Kreisſchreiben — „als die politifchen Konftellationen an un— 
ſerer Grenze überhaupt dürften die Ueberzeugung feſtſtellen, daß die 
Schweiz auf alle Eventualitäten ſich gefaßt halten, daß ſie ſich aber 
auch in den Stand ſetzen müſſe, deuſelben mit Kraft und Entſchieden— 
heit, wie die Ehre und Würde der Eidgenoſſenſchaft es gebieteriſch 
erheiſchen, begegnen zu können. Weit entfernt, den Krieg mit wem 
immer zu wünſchen und Mißhelligkeit mit Nachbaren zu provoziren, 
wird die Schweiz andererſeits keinen Augenblick anſtehen, auch die größ— 
ten Opfer zu übernehmen, ſobald es gilt, die Freiheit und Unabhän⸗ 
gigkeit des Vaterlandes zu ſchützen und zu ſchirmen.“ Die Maßregeln 
ſind getroffen, wie das Kreisſchreiben ſich weiter ausſpricht, „im In⸗ 
tereſſe der Aufrechthaltung der Neutralität, jo wie der Integrität des 
Gebietes gegen jeden Eingriff.” 

Karlsruhe, den 26. Juli. Ueber die Reorganiſation des 
Badiſchen Armeecorps hört man aus ſonſt gut unterrichteter Quelle, 
daß dieſelbe in den öſtlichen Provinzen der Preußiſchen 
Monarchie, und zwar zuerſt in dem Großherzogthum 
Poſen geſchehen wird. Sehr wünſchenswerth wäre es, wenn 
dieſes Vothaben ſo bald als möglich ausgeführt würde da eine 
längere Unthätigkeit der zurückgekehrten Soldaten in keinem Fall 
gut fein kann und fie nur dazu dienen muß, das Unkraut, welches 
man ausrotten will, noch tiefer Wurzel faſſen zu laſſen. Auch mit 
den Urtheilsvollſtreckungen wird jetzt, nach der Uebergabe Raſtalts, 
nicht länger mehr gezögert werden. — Heute Abend rückt das Fü⸗ 
ſilierbataillou des 27. Juſanterie⸗Regiments, vom Oberland kom⸗ 
mend, hier ein. Ueberhaupt werden in den nächſten Tagen wieder 
ſtarke Truppenmärſche ſtattfinden. — Geſtern waren viele Mitglie⸗ 
der der fräheren zweiten Kammer, darunter Mathy, Baſſer⸗ 
mann, Häuffer, Soiron u. A. hier, um einer vertraulichen 
Beſprechung, zu welcher der frühere Präſident Mittermeier 
die Aufforderung hatte ergehen laſſen, beizuwohnen. Was den Ge⸗ 
genſtand dieſer Beſprechungen bildete, iſt nicht bekannt geworden. 

— Ueber die Angelegenheit der Beamten, „welche während der 
Dauer der revolutionären Gewalt ein Verhalten gezeigt haben, das 
mit ihren dienſtlichen Beziehungen zur rechtmäßigen Regierung un: 
vereinbar iſt,“ erklärt der Schwäbiſche Merkur ſich im Stande, 
ſolgende durchaus gegründete Mittheilung zu machen: „Zu dem 
oben angegebenen Verhalten wird nicht das jener Beamten gerech— 
net, welche der Gewalt, die factiſch im Beſitze der angemaßten 
Herrſchaft war, den Eid des Gehorſams, mit Vorbehalt ihrer 
Verpflichtung auf die Verfaſſung, geleiſtet und zugleich thalſächlich 
dieſem Vorbehalte nachgelebt und nach Kräften alles gethan haben, 
um ihren Dienſtoerpflichtungen getreu nachzukommen. Bei der 
Unterſuchung, beziehungsweiſe Beſtrafung, hat man vielmehr das 
Verhalten derjenigen im Auge, welche bei der diesjährigen Mai⸗ 
Revolution als Mitglieder des ſogenannten Landes ausſchuſſes, der 


ſogenannten proviſoriſchen Regierung, der ſogenannten conſtituiren-⸗ 


den Verſammlung oder als Civilcommiſſäre diefer revolutionären 
Behörden in Thätigkeit waren und dadurch offenkundig die Revo⸗ 
lution hauptſächlich geleitet haben; ſodann derjenigen, welche von 
der revolutionären Regierung einen von der rechtmäßigen Regie⸗ 
rung ihnen nicht übertragenen Dienſt, eine Beförderung oder Ver⸗ 
fegung auf eine andere Stelle angenommen oder in anderer Weiſe 
innerhalb oder außerhalb ihres gewöhnlichen Wirkungskreiſes an 
der Empörung ſich betheiligt haben, endlich auch derjenigen, welche 
eine Billigung derſelben zur Schau trugen, welche ihnen das Zu⸗ 
trauen rauben muß oder dieſelbe mit Verletzung ihrer Würde zu 
perſönlichen Zwecken und Vortheilen auszubeuten ſuchten. Solche 
Angeſtellte können in ihrer früheren Stellung zur rechtmäßigen 
Regierung nicht verbleiben, wenn, was abſolut erforderlich iſt, ein 
kräftiges, vertrauungsvolles Zuſammenwirken aller Behörden zur 
Wiederherſtellung und Erhaltung der Staatsordnung geſichert 
ſein ſoll.“ 

— Ueber das was bei der Einnahme Raſtatts vorging, hört 
man noch nachträglich manches Intereſſante. Baron Biedenfeld, 
geſchmückt mit mehreren Orden, wollte mit klingender Muſik aus 
der Feſtung rücken, aber Hauptmann Boyen reitet auf ihn zu: 
„Herr Kamerad“ redet ihn Jener an. „Ich bin nicht Ihr Ka⸗ 
merad, den Augenblick hört die Muſik auf oder“ ... Die Muſik 
hörte auf und Major Viedenfeld ſitzt jetzt in der Baſtion C. Uebri⸗ 
gens hat er bei der Entwaffnung ſeinen Leuten noch die größten 
Vorwürfe gemacht; hätten ſie beſſere Disciplin befolgt, wäre Alles 
nicht fo weit gekommen. Oberbefehlshaber Tiedemann ſoll ſich 
ſehr anftändig benommen haben, das geſtehen die Preuß. Offiziere 
allgemein zu. j 

Folgende Einzelnheiten find noch der Augsb. Allg. Zeitung ent⸗ 
nommen: Etwas ſeitwärts am Glacis fand die ſogenannte Polni⸗ 
ſche Legion, vielleicht einige vierzig Mann, eine abgeriſſene Bande 
mit konſtszirten Geſichtern: es follen Franzoſen, Spanier, Italie⸗ 
ner, Polen, kurz alle möglichen Nationen da vertreten geweſen 
fein. Von einer Uniformirung war natürlich da keine Rede; die⸗ 
fer trug einen zur Jacke verſchnittenen Soldatenrock, jener eine 
durchlöcherte Blouſe, hier ſah man einen zerfetzten Schnürrock, 
dort einen alten Sammetſpenzer, dazu waren die meiſten betrunken 
und viele hatten kleine Pfeifen im Munde. Ihre Entwaffnung 
war ſchon in der Stadt von ihren politiſchen Glaubensgenoſſen be⸗ 
ſorgt worden. Eine ſolche Unmaſſe von Bart» und Haupthaar 
aber, ſolcher Urwälder, die nie ein ſchneidendes Inſtrument be⸗ 
rührt zu haben ſchtenen, wie bei ihnen, iſt wohl nie beifammen ge⸗ 
ſehen worden. — Uebrigens muß man es lobend anerkennen, daß 
bei dem Ingrimm, den das ganze Preußiſche Militair gegen die 
Aufrührer hatte, keinerlei Exceſſe gegen die Eingefangenen vor⸗ 
fielen, ja kein Laut, keine Schimpfreden hörbar wurden, es iſt dies 
ein neuer Beweis von der vortrefflichen Disziplin der Preußiſchen 
Armee. Abends wurden die Häuſer der Stadt wegen der vielen 
Bivouaks auf den Straßen erleuchtet. Was Platz fand, wurde 
einquartiert, und alles andere campirte, 1 
theils auf dem Glacis. Als wir hinausfuhren, war es dunkle 
Nacht, rings ſah man die Wachtfeuer brennen, und die vielen Lich⸗ 
ter in der Stadt ſtrahlten hell über der ſchwarzen Häuſermaſſe em⸗ 
por, und verbanden ſich in glänzenden Streifen mit dem klaren 
Nachthimmel. Es war als ſenkte ſich von oben herab ein beſſerer 
lichter Geiſt auf die Stadt, die ſchon ſo viel erfahren. Tief unten 
aber in den finftern Kaſematten der Feſtung lagen jene, die all das 
Unglück herbeigeführt. 

Hauptquartier Kuppenheim. Der am 23. aus Raftatt ge- 
ſandte Parlamentair, welcher gegen Amneſtie der Truppen die Fe⸗ 
ſtung übergeben wollte, war Corvin. Er wurde in ein Zelt bei 
den Vorpoſten geführt und unterhielt ſich dort mit dem Offizier, 
der ihn bewachte, auf höchſt ungezwungene Art. Die Unterredung 
war einigemal ſaſt komiſch zu nennen. Wie kann man, meinte 
der Preußiſche Dffizier, die Hartnäckigkeit ſo weit treiben, und 
einen Platz vertheidigen wollen, wo auf einen Entſatz, die letzte 
Hoffnung aller Belagerten, in keinem Fall zu rechnen iſt. Ich 
gebe ſogar zu, Sie hätten Lebensmittel und alles zum Leben noth⸗ 
wendige im Ueberfluß, was ja auch nicht einmal der Fall ſein ſoll. 
Worauf Corvin antwortete: was den erſten Punkt anbetrifft, ſo 
wiſſen wir wohl, daß wir einen Entſatz nicht zu hoffen haben, Le⸗ 
bensmittel aber haben wir die Hülle und Fülle, und können noch 
lange Zeit eine höchſt vergnügte Exiſtenz führen; ich habe Sie, 
fegte er hinzu, bei der großen Hitze oft bedauert; fo ohne allen 
Schatten im Feld unter den dünnen Zelten zu liegen iſt keine Klei- 
nigkeit, und wenn ich Ihnen vielleicht mit einem Wagen Eis die⸗ 
nen kann, ſo wird es mir ein großes Vergnügen gewähren. „Es 
muß doch jeder Menſch, verſetzte der Preußiſche Offizier, ohne das 
Eis⸗Anerbieten einer Antwort zu würdigen, bei Unternehmungen 
einen Zweck, irgend eine Hoffnung haben, und das ſcheint bei Ihr 
nen nicht der Fall zu fein, oder glauben Sie vielleicht, wenn Sie 
nur das Unglück der Stadt Raſtalt durch ein herbeigezogenes Bom- 
bardement noch vergrößert haben, mit heiler Haut entrinnen zu 
können? Corvin entgegnete: „bis jetzt habe ich noch nicht ernstlich 
daran gedacht, mich für meine Perſon zu ſalviren, doch glaube ich, 
das würde mir nicht ſchwer werden.“ „Ich versichere Sie, fagte 
der Offizier, daß bevor Sie die Stiefeln ausgezogen haben, um 
über den Rhein zu ſchwimmen, Sie zehnmal abgefaft And. a 
„Wiſſen Sie denn, ob ich über den Rhein entfliehen will? Es 
giebt auch andere Wege.“ „Aber nur durch unſere Vorposten, und 
Sie werden bei einigen Gelegenheiten bemerkt haben, daß es gar 

6 7. : eußiſche Vorpoſtenkette zu ſchlei— 
nicht leicht iſt, ſich durch eine Pr t te Corvi 5 
chen.“ „Sie werden mir erlauben, entgegnete Corvin, die Hoff⸗ 
nung zu haben, daß ein alter Jäger wie ich, der unzähligemal den 
Auerhahn ſchoß, wohl im Stande ſein wird, eine Preuß. Schild⸗ 
wache zu beſchleichen.“ — „Das kann wohl ſein, verſetzte der Of⸗ 


* 


theils in Raſlatt ſelbſt, 


fijier, aber Sie müffen bedenken, daß eine Preußiſche Schildwache 
nicht in der Brunſt iſt und nicht mit geſchloſſeuen Augen daſteht.“ 
„Mein Terrain, bemerkte Corvin, kenne ich ganz genau, ich werde 
gewiß nicht im ſchwarzen Frack oder im Freiſchaaren⸗Anzug mei⸗ 
nen Rückzug antreten, und jemand, dem es darum zu thun iſt, ſein 
Leben zu retten, findet Schlupfwinkel genug und müßte er davon 
kriechen wie ein Kaninchen.“ „Nur wollen Sie nicht vergeſſen, 


fagte der Offizier, daß das Kaninchen ebenfalls zu erwiſchen iſt, 


und daß man demſelben bei einer ſolchen Veranlaſſung das Fell 
über die Ohren zieht, was auch Ihnen geſchehen könnte, wenn Sie 
als Kaninchen abreiſen würden.“ Auch auf Staatsformen kam 
das Geſpräch, und Corvin meinte, eine gemüthliche Anarchie fei 
die beſte Staatsform, ein geſellſchaftlicher Zuſtand nämlich, wo je⸗ 
der thun und laſſen könne was er wolle, und wo dieſes Thun und 
Laſſen weder des Nebenmenſchen Freiheiten ſchmälerte noch einem 
andern Schaden zufügte. Allerdings, entgegnete der Offizier, wäre 
ein ſolcher Zuſtand nicht fo übel, doch gehört ein Engel dazu, um 
ihn durchzuführen; daß aber die Menſchen, die hier jetzt auf Erden 
einen ſolchen Zuſtand einzuführen dächten, durchaus keine Engel 
ſeien, müſſe er ihm doch eingeſtehen. Major Hinderſin, der zu 
mehrerenmalen in der größten Lebensgefahr geſchwebt hat, und dem 
das Erſchießen häufig angedroht worden, war von der linken Par⸗ 
tei in die Caſematten gebracht, und gerade in das Gewölbe wo 
Struve geſeſſen. Das hatten ſie ausdrücklich unter ſich ausgemacht. 
Die Führer dagegen verſicherten, fo oft fie ihn ſahen, fie würden, 
was in ihren Kräften ſtehe, für fein Leben und feine gute Behand⸗ 
lung beſorgt ſein, und der Major, der von dem abzuhaltenden 
Kriegsrath Kenntniß erhielt, erſuchte fie auf dieſe erhaltenen Ver⸗ 
ſprechungen hin für ſeine Freilaſſung das Ihrige zu thun, was 
denn auch geſchah. Am Sonntag Morgens um 8 Uhr wurde ihm 
ſeine Freiheit angekündigt, und man ſetzte hinzu, er möge ſich ſo 
ſchnell wie möglich davon machen, da man nicht wiſſen könne, ob 
nicht ſchon nach ein paar Stunden die andere Partei ſeine Abreiſe 
verhindern würde. Man hatte ihm, als er bei Ladenburg gefan⸗ 
gen wurde, ſeinen Säbel genommen, ein ihm werthvolles Geſchenk, 
und er händigte einem Freiſchaarenführer etwas Geld ein, der ihm 
das Verſprechen gab, er werde ſeinen Säbel bei der Auswechslung 
wiedererhalten, was aber nicht geſchah, und da der Major, als 
er in Freiheit geſetzt wurde, nach ſeiner Waffe verlangte, ſo hän⸗ 
digte man ihm einen Dragonerſäbel ein, mit dem er im Preußi⸗ 
ſchen Lager ankam. Muſlerhaft iſt die Artigkeit und Zuvorkom⸗ 
menheit der Soldaten des Belagerungskorps gegen Jedermann ge⸗ 
weſen, und vor allem haben ſich die Landwehren außerordentlich 
gut betragen, ſowie ſich auch dieſe eine Zeitlang für zweifelhaft 
verſchrieenen Truppen vortrefflich geſchlagen haben. So war es 
namentlich bei Upſtadt und Durlach, wo Rheiniſche Landwehr und 
das Vataillon von Iſerlohn am heftigſten und beharrlichſten im 
Feuer ſtand, und wo dem Prinzen von Preußen, als er zu ihnen 
ritt und ihnen ſagte: „Ich danke Euch, Ihr habt Eure Schuldig⸗ 
keit gethan“, nach einem donnernden Hoch einſtimmig das Preu⸗ 
benlied entgegenſchallte. Von den Reichstruppen hielten ſich vor 
allem die Würtemberger außerordentlich brav, und lebten auch, 
wie ich von den Offizieren beider Truppentheile erfuhr, im beſten 
Einverſtändniſſe mit den Preußen. Die Preußiſchen Soldaten ſol⸗ 
len aber auch, wie abſichtlich auf das zuvorkommendſte gegen ſie 
geweſen ſein; ſo gaben ſie in Quartieren, wo ſie zuſammenlagen, 
dem Cameraden Würtemberger die Betten und legten ſich aufs 
Stroh, und das iſt Thatſache. Beide Truppen verketten ja auch 
alte Erinnerungen. Wenn auch in einer Armee der Einzelne wech⸗ 
ſelt, kommt und geht, ſo bleibt doch Fahne und Regiment, und 
der alte Unteroffizier erzählt dem Rekruten von den Erinnerungen, 
die an beiden haften, und ſolche Traditionen vererben ſich und er⸗ 
zählen heutzutage noch, wie tapfer neben den Preußiſchen Armeen 
die Würtemberger damals unter ihrem Kronprinzen gefochten. 
Dem Major Hinderſin, der mit ſeinem Dragonerſäbel, aber ohne 
Portepee, ins Preußiſche Lager kam, gab der Prinz von Preußen 
das ſeinige, welches er von ſeinem Degen löſte, und dieſes wird 
ihm auf dem trüben Hintergrunde der Raſtatter Gefangenſchaft 
eine erhebende Erinnerung fein. 
Raſtatt, den 27. Juli. (Karlsx. Ztg.) Se. Königliche Hoheit 
der Prinz von Preußen hat nachſtehenden Armee-Befehl eilaſſen: 
„Hauptquartier Schloß Favorite, den 24. Juli 1849. 
Die Feſtung Raſtatt, die letzte Zuflucht des Inſurgentenheeres, 
hat ſich geſtern auf Gnade und Ungnade der ſiegreichen Preußiſchen 
Armee ergeben. Die Garuiſon ſireckte um 6 Uhr Abends im Auge— 
ſicht des 2. Preußiſchen Operations-Corps die Waffen auf dem Glacis 
der Feſtung. Da ſeit meinem Armee Befehl vom 8. Juli die in dem 
Schwarzwald zerſtreuten Banden der Infurgenten ſämmtlich die Schwei⸗ 
zergränze flüchtend überſchritten haben, fo iſt die der Armee geſtellt 
geweſene ehrenvolle Aufgabe nunmehr vollſtändig erreicht. In Zeit 
von ſechs Wochen iſt die Vaieriſche Rheinpfalz und das Großherzog⸗ 
thum Baden von den Juſurgenten-Schaaren befreit worden, und beide 
Länder ſind ihrer rechtmäßigen Regierung zurückgegeben. Euch, tapfere 
Kriegsgefährten, gebührt der Ruhm dieſer Erfolge, die ihr unter dem 
treuen Beiftande Eurer Deutſchen Brüder des Neckar-Corps errungen 
habt. Eurem Muth, Eurer Ausdauer und Hingebung für die gerechte 
Sache, zu der der Befehl unſeres Königs uns ins Feld rief, iſt es zu 
verdanken, daß in ſo kurzer Zeit zwei Länder Euch ihre Befreiung von 
Willkür und Geſetzloſigteit verdanken. Waͤhreud in Euren Reihen Zucht, 
Ordnung und Gehorſam herrſchte, habt Ihr geſehen, was aus einer 
Truppe wird, iu der dieſe Erforderniſſe eines wohldisziplinirten Her, 
res fehlen, namentlich, wenn dazu noch der Vorwurf des Gewiſſens 
tritt, ſeiuem Herrscher und deſſen Fahne den Eid freventlich gebrochen 
zu haben. Während Ihr in Treue gegen König und Vaterland beharr⸗ 
tet, während Vorgeſetzte und Untergebene in Pflichterfüllung wettei⸗ 
festen, folgt der Sieg unſeren Fahnen; mit Stolz ſehe ich auf eine 
Armee, der es unter Gottes Veiſtand beſchieden war, den alten, wohl⸗ 
begründeten Kriegsruhm zu ernelern; die gezeigt hat, daß die Zeit 
eines 33 Jährigen Friedens, Dauk ſeies unſerer Heeresverfaſſung, wohl 
angewandt ſein muß, da ſich die Truppen auf dem Schlachtfelde, wie 
in den übrigen Dienſtobliegenheiten, überall bewährt haben. Noch⸗ 
mals, Kameraden, rufe ich Euch meinen Dank für Eure ehreuvolle 
Leiſtung zu; fahret nunmehr fort, wo die friedliche Beſezung Badens 
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durch die Armee erfolgt, Euch neue Auſprüche auf Anerkennung zu 
erwerben, indem Ihr ein rühmliches Beiſpiel aller Soldatentugenden 
gebet. Zugleich bewillige ich Euch eine Gratifikation von 1 Rehlr. für 
den Unteroffizier und 2 Nthlr. für den Gemeinen. 

Der Ober⸗Beſehlshaber der Operations- Armee am Rhein. 

(gez.) Prinz von Preußen.“ 

— Die Karlstr. Ztg. theilt noch folgende Einzelheiten über die 
Uebergabe von Raſtatt mit: „Nachdem am Sonnabend die das Land 
durchreiſenden Parlamentaire Corvin und Lang nach Raſtatt zurück⸗ 
gekehrt waren, und am Sonntag die Unterhandiungen begannen ‚es 
Härte Laug bei ſeiner Sendung an den Preußiſchen General, daß er 
zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade in der Feſtung gerathen habe 
daß mau nicht darauf eingehen wolle, er aber nicht nach Raſtatt zurück 
kehre; die Preußen möchten ihn lieber erſchießen. Man führte ihn da⸗ 


rauf nach Kuppenheim. Am Montag den 23. begaunen neue Unter, 


handlungen; Gorvin, der ſogenannte Generalſtabs-Chef, ging hin und 
zurück. Das Ende war die Uebergabe auf Gnade und Ungnade, Nach- 
mittags gegen drei Uhr. Es formirten ſich die Belagerungstruppen in 
Quarre, und vor dem Beginn der in der Geſchichte nun als mahnens 
des Beiſpiel ſtehenden verdienten Schmach der eidbrüchtigen Gegner 
erſchien der Prinz von Preußen, dankte den Truppen in lauter und 
feſter Sprache für die Anhänglichkeit, die ſie dem Könige, ihm, und dem 
Vaterlande bewieſen, für die Tapferkeit, die ſie überall gezeigt, für die 
Bereitwilligkeit, mit der fie ih Allem unterzogen, und wies in eins 
drucksvollen Worten darauf hin, wie ſie in wenigen Augenblicken das 
traurige Schauspiel der Eutwaffnung von Soldaten, die ihrem Für⸗ 
ſten und ihren Fahnen eidbrüchtig geworden, erleben würden, — die 
entehrendſte Demüthigung für einen Krieger. Die Soldaten nahmen 
die gewichtige und würdevoll gehaltene Rede mit Begeiſterung auf: 
Das gab ſich in dem jubelnden Hurrah für den König kund, wobei 
man Helme und Waffen ſchwingen und in die Höhe werfen ſah. Der 
Prinz entfernte ſich, das Quarré ſchloß ſich auf, und es wurde eine 
Linie hergeſtellt, in der zwei Batterien abgeprotzter und geladener Zwölf: 
pfünder aufgeſtellt waren. Dieſer Linie gegenüber ſtellten ſich die aus 
den verſchiedenen Thoren kommenden Soldaten und Freiſchärler auf; 
die Offiziere trugen die Epauletten nicht mehr und marſchirten, den 
Degen in der Scheide. Als ſie ſo einander gegenüber ſtanden, kom⸗ 
manditten die Preußiſchen Heerführer das Gewehr zum Strecken, und 
die Badiſchen Soldaten und Freiſchärler legten dieſelben bei ſich nice 
der oder ſtellten fie pyramidaliſch auf. Die Pyramiden wurden mit 
Helm und Lederzeug behäugt, fo daß dem Soldaten nichts als die Uni⸗ 
form, die Mütze und der Torniſter blieb. Die Offiziere legten eben⸗ 
ſalls ihre Degen ab; Tiedemaun überreichte ſeinen Degen dem wür 
digen General von Holleben. Im fogenannten Generalſtabe waren 
Tiedemann, Corvin, Sander, Sigel der Jüngere ꝛc. Bei der Entwaff⸗ 
nung zeigten ſich die Preußiſchen Soldaten in der ganzen Größe eines 
edlen Charakters — kein Wort des Hohus, nicht einmal ein Lächeln 
gab ſich den Feinden gegenüber in ihren Reihen kund; ernſt, würdevoll 
und lautlos war ihre Haltung. In dem Augenblick der verdienten Er⸗ 
niedrigung ihrer Gegner mochten ſie ihren eigenen Werth und die in⸗ 
nere Belohnung für die Treue au den angeſtammten Fürſten doppelt 
empfinden, und in dieſem freudigen Bewußtſein nnr mit Vedanern auf 
die zerknirſchten Badiſchen Truppen blicken. Aber auch von dieſen muß 
man jagen, daß aus ihrem reu- und demüthigen Benehmen das Gefühl 
ihrer ſchweren Schuld ſichtbar wurde, und ſo die Hoffuung auf ihre 
Beſſerung eiue augenſcheinliche war. Nach Abgabe der Vewaffuung 
marſchirten die insgeſammt 5700 Dann zahlenden Trupps wieder 
in die Feſtung und wurden in den Kaſematten vertheilt. General von 
Holleben beſetzte die Stadt und wurde Gouverueur der Feſtung. Der 
thätige Badiſche Civilkommiſſair ließ ſofort 82 gravirte Einwohner 
einziehen.“ 

Kaiſerslautern, den 25. Juli. Der Thäter, welcher in 
Winnweiler auf einen Wachpoſten geſchoſſen, iſt noch immer nicht 
ermittelt worden; derjenige, den man zuerſt deßhalb verhaftet hatte, 
mußte alsbald wieder in Freiheit geſetzt werden, da der gegen ihn 
erhobene Verdacht ſich als gänzlich unbegründet erwies. 


Oeſterreich. 

Wien, den 27. Juli. Der Banus ſoll, fo heißt es, ſich nach 
Belgrad zurückgezogen haben, Semlin will man von den Magyva⸗ 
ren beſetzt wiſſen. Die Lage der Dinge im Süden kann aber un⸗ 
vermuthet in eine neue Phaſe treten, wenn das öſterreichiſche Ras 
binet nicht bald den richtigen Weg findet, den es dem bosniſchen 
Aufſtande gegenüber zu verfolgen hat. — Von Görgey wei man 
nur, daß er durch Kaſchau gerückt iſt, es iſt möglich, daß er ſich von 
dort wieder ſüdöſtlich wendet und auf Umwegen die Vereinigung 
mit Bem zu bewerkſtelligen ſucht. Von Haynau find keine wei— 
teren Nachrichten. Dagegen ſind deſſen Proklamationen an die 
Peſther der Gegenſtand des Tagesgeſpräches. Die maaßloſe Strenge 
derſelben dürfte ſelbſt in der Geſchichte früherer Jahrhunderte wenig 
Gleichartiges aufzuweiſen haben. Wenn in einer fo zahlreich und 
mit ſo verſchiedenen Einwohnern bevölkerten Stadt, wie Peſth, 
Wenige ruchlos genug find, ohne Rückſicht für die Folgen, welche 
die Geſammtheit der Mitbürger treffen, irgend eine feindliche Hand— 
lung zu unternehmen, ſo wird der ganzen Stadt mit Vernichtung 
gedroht. Und dem Sieger von Brescia traut man es zu, daß er 
ſein Wort hält! — Von der den beiden Judengemeinden von 
Peſth und Ofen auferlegten Contribution an Bekleidungsſtücken für 
die Armee, deren Werth man auf 2 2 Millionen rechnet, würde 
den Einzelnen eine Quote von nahe 700 Fl. EM. treffen. 

— Der Wanderer ſagt; „Tüchtige Fachmänner haben einen 
Finanzplau zur Tilgung von Staatsſchulden im Werke, wonach wit 
telſ ausgezeichneter Combination Oeſterreich biunen 10 Jahren von 
Les. Schuldenlaſt befreit wäre. Nach Repartition mit Rückſcht auf 

erkehr, Juduſirie und andere Erwerbsquellen ſoll, einſchlüfſig Un⸗ 
garn, anf ne Quadratmeile der Monarchie durchſchnittlich über 


10,000 Fl. C. M. Kapital zu tilgen kommen Wir hoffen baldi⸗ 
ges Anslichttreten dieſes Finanzplaues.“ 

E Der „Soldatenfreund“ meldet, daß dae Hauptquartier 
des Fürſten Paskiewicz am 25. von Hatvan nach Gyöngyös ver⸗ 
legt wurde; das dritte und vierte Armeckorps ſtand bei Miskolz 
und hat ſich zur Theiß auf Tokay gewendet, da Görgey mit dem 
Reſte feiner Armee von Ryma⸗Szombath, den Sajo entlang, über 
Miskolz bei Tokay und Tarzal bereits die Theiß paſſirt haben ſoll, 
was um ſo wahrſcheinlicher wird, als der bis Loſonz vorgedrungene 
General Grabbe aufs Neue nach Balaſſa-⸗Gyarmath zurückkehrte, 
ſohin die weitere Verfolgung der Inſurgenten fallen ließ — Durch 
das Ucberſetzen Görgey's auf das linke Theißufer iſt ganz Oberun⸗ 
garn — einige Landſturm⸗Abtheilungen von bedeutender Stärke 
abgerechnet — vom Feinde befreit, und die gefürchtete Ueberrum⸗ 
pelung Kaſchau's beſeitigt. Jedenfalls dürfte es in der Gegend um 
Großwardein zur Entſcheidung kommen, da auch die nach Süden 
gezogenen Inſurgenten über Szegedin in jene Richtung eilen, und 
ſohin der Banus, mit Hilfe des dritten Armeecorps, den Rückblei⸗ 
benden die Stirne mit Erfolg bieten kann. Was von der Stärke 
der Inſurgenten ſeit dem Veginne der neuen Operationen durch 
Gefangennehmung, Tod und hauptſächlich durch das Verlaufen der 
überdrüſſig gewordenen Honvedbataillone in Abgang gekommen, 
iſt ſchwer zu ſagen; doch beſtand ihre Macht zu jener Zeit in 110 
Honvedbataillons, den neun übergegangenen und fünf neu errich⸗ 
teten Huſaren⸗, dann zwei polnifhen Lanziersregimentern nebſt 
Artillerie, zuſammen 160,000 Mann mit 250 Geſchützen, den 
Landſturm ungerechnet, und iſt dieſelbe in vier Hauptmaſſen: Gör⸗ 
gey, Dembinski, Bem und Vetter vertheilt. 

— Wie wir vernehmen, laſſen die Ofener Juden ihre Häu⸗ 
fer und Waaren conferibiren, zum Beweiſe, daß die verlangte 
Contribution all ihr Hab und Gut bis zum letzten Stein, bis zum 
letzten Faden in Anſpruch nimmt, und beabſichtigen, nach Nord⸗ 
Amerika zu gehen, wo cs keine Solidarität giebt, und wo jeder ſein 
Korn, das er gefäct hat, für ſich allein erndten kann. 

— Ueber Görgey wird uns aus Prag folgende Notiz mit- 
getheilt: „Vor wenigen Jahren noch weilte diefer kühne Führer der 
magyariſchen Infurgenten in unferer Mitte. Mehr zurückgezogen 
und faſt menſchenſcheu lebte er im Stillleben der Wiſſenſchaft — 
beſuchte an der Univerſttät verſchiedene Collegien, und wurde in 
manchem Bürgerhauſe als ein beſcheidener junger Mann gern will⸗ 
kommen geheißen. — Chemie und Votanik waren ihm Lieblings⸗ 
Studien. — Auch feine Frau, eine Fran zöſin, die als Gouver⸗ 
nante bei einem Banquier hier die Erziehung der Kinder leitete, 
wird als ſehr verſtändig und liebenswürdig geſchildert.“ 

— Alle noch vorhandenen Wägen, Pferde, Senſen, Pflugeis 
fen müſſen der Inſurgenlenarmee abgeliefert werden, alle Vorräthe 
an Getreide, Mehl, Frucht, Wein, Hülſenfrüchte, Knollengewächſe, 
Dbft müſſen in die Feſtung Peterwardein gebracht werden. Dorf 
ſchaften, die es unterlaſſen, dieſem Veſehle augenblicklich nachzu⸗ 
kommen, werden der Erde gleich gemacht, die Einwohner alle hin⸗ 
gerichtet. Wer ein Zudipiduum bezeichnet, welches mit den Orflers 
reichern im nahen oder entfernten Einverſtändniſſe ſteht, erhält nach 
dem Grade der Gefährlichkeit des Bezeichueten die Belohnung 
zwiſchen 100 bis 500 Dukaten in Gold. Die Infurgenten be⸗ 
herrſchen jetzt das ganze Banat. Ueber das Schickſal Te 
var's weiß man ſeit dem 8. nichts. An dieſem Tage war es noch 
in den Händen der Kaiſerlichen und ſtand uncrſchütttert feſt, 
ein treues und feſtes Bollwerk, mitten in dem von der Rebellion 
bewegten Lande. So viel hat man glaubwürdig erfahren, daß 
die Rebellen, als ſie die Waſſerleitungen der Stadt theils zer⸗ 
ſchoſſen, theils untergraben hatten, den tapferen Helden Ruka⸗ 
vina mit Hinweifung auf Arad zur Uebergabe aufforderten, aber 
die Antwort erpieiten: Den letzten Mann werde der Schutthaufen 
Temesvar's begraben. Die Feſtung habe an Trinkwaſſer keinen 
Mangel und wäre dies der Fall, die Oeſterrticher verſtünden es, 
ein jedes Glas Waſſer mit einem Glaſe Blut zu erkaufen. 


Frankreich. 

Paris, den 24. Juli. Der Praͤſident der Republik hat in 
Ham an den dortigen Maire folgende Worte gerichtet: „Heute, als 
Erwählter des ganzen Frankreich, bin ich das geſetzmäßige Haupt 
dieſer großen Nation geworden: ich kann mich einer Gefaugenſchaft 
nicht rühmen, die ihren Grund in einem Angriff gegen eine regel⸗ 
mäßige Regierung hatte. Wenn man gefehen hat, wie viel Uuglück 
die gerechteſten Empörungen zur Folge haben, begreift man kaum 
die Kühnheit, wie man die ſchreckliche Verantwortlichkeit eines Re⸗ 
gierungswechſels übernehmen wollte. Ich beklage mich daher nicht, 
durch ein ſechsjahriges Gefäugniß meine Verwegeuheit gegen die Ba- 
terlandsgeſetze abgebüßt zu haben, und ich bin glücklich, hier an die⸗ 
ſem Orte, wo ich gelitten habe, einen Toaſt auf die Ehre der Män⸗ 
ner vorzuſchlagen, die, ungeachtet ihrer Ueberzeugungen, entſchloſſen 
ſind, die Juſtitutionen ihres Landes zu achten.“ Der Moniteut 
bemerkt: „Dieſe Worte brachten einen großen Eindruck auf die Zu⸗ 
hörer hervor.“ Der Praſident läßt ſich jetzt die Zimmer, die der 
Herzog von Montpenfier in Vincennes bewohnte, einrichten, augeb⸗ 
lich, um einigen Manövern und der Prüfung einer neuen Entdeckung, 
beizuwohnen. Dem Maire von Amiens und dem Präfekten hat der 
Präſideut ſeinen Dauk für den ihm am vorigen Sountag gewordenen 
herzlichen Empfang ausgeſprochen und 3000 Franken für die 1 
thätigkeits⸗Auſtalten zu Amiens beigefügt. Auch zu einer hier 
die Opfer einer neulichen großen Ueberſchwemmung zu St. Etienne 
eröffneten Subſkriptiou, die außerdem nur 5406 Fr. aufbrachte, hat, 
Louis Bonaparte 3000 Fr, beigeſteuert. Mehrere bedeutende Saad 
haben den Praſidenten zu einem Beſuch eingeladen. 

— Die betreffende Kommiſſion beſchafligte ſich geſtern mit dem 
Vorſchlag des Herrn Creton, die Verbannung der Königlichen 
milien aufzuheben. Der Urheber dieſes Vorſchlages, fo wie die Ro 
miſſion, waren für Aufſchub deſſelben. ya Bin 

— Zwiſchen Frankreich und den Vereinigten Staaten if 1 
Vertrag zum Schutze des literariſchen Eigenthumsrechts im ah 
Die erſten Unterhaudlungen wurden in Waſhingten durch den 17 5 
zoͤſiſchen Geſandten zu der Zeit angeknüpft, als Lamartine Mint 
der auswärtigen Angelegenheiten war, 


— cin Journal will erfahren haben, daß ein Theil unferer 
Erpedittenstenpen nach Frankreich zurückkehren und bloß ein Corps 
von 20,000 Mann im Kirchenſtaate bleiben ſolle, welches, im Ver⸗ 
eine mit — Spauiſchen, Neapolitaniſchen unb den zu reorganiſiren⸗ 
den er — banden zur Aufrechtyaltung der Orduung im Lande 

nn e. Die Befehle wegen Rücktransports der übrigen 
110 abgeſchich 9 und Toulon ſollen angeblich ſchon in Kurs 
laſßen ſic di uf en. Wenn vorſtehende Augaben richtig find, fo 
Welche die abe 15 aus Marſeille vom 20. eintreffenden Verichte, 
nicht recht in Gi bfahrt von Truppen⸗Verſtärkungen melden, damit 
ten es nog für inklang bringen. — Gutunterrichtete Perſonen hal— 
ben Vong e Kr zweifelhaft, ob die National: Verfammlung auf 
machen, — er Urlaubs-Commiſſion, eine Zeitlang Ferien zu 
aubeleimechn hen werde. — Die , Arbeiterſtadt“ oder die Reihe von 
em un gu 8 welche in der Straße Rochechouart erbaut wer⸗ 
af 0 0 ren Errichtung L. Napoleon 50,000 Fr. unterzeichnete, 
Pen: er Ankündigung des Begründers dieſes Unternehmens, 
na ſchon im Oktober vollendet daſtehen. Nach den Angaben 
—. 11 8 dieſe für die Arbeiterklaſſe ſo nützlichen Unterneh— 
— Marſeile zu Lille, Rouen, Elbeuf, Nantes, Lyon, St. Etienne 
ſen muh e Nachahmung. — Guizot ſoll ſeit vorgeſteru in Parie 
der Gai au behauptet, daß ein großes Diner in einem der Hotels 
Fe 75 Felder ſeine Rückkehr gefeiert habe. Eben ſo heißt es, 
Ko: uin Lieven ſei geſtern hier angelangt und ſofort von ihrem 

Tanzen Freunde Guizot befucht worden. — Man ſpricht von be- 

abſichtigten weiteren Verfolgungen gegen einige Mitglieder des Ber— 
528 Mehrere bedeutende Städte haben L. Napolcon zu ihrem 
fien Menden. Betanntlic geht feine Abſicht dahin, im näch— 
ab te a eine größere Rundreiſe durch die Departements anzutre⸗ 
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chen die Basl. Ztg. in das Publikum wirft, ohne Beweiſe anzu⸗ 
führen, nicht den leiſeſten Grund gegeben haben. 

— Die badiſche Regierung hat ſich an die ſchweizeriſchen Can⸗ 
tonal⸗Behörden mit dem Begehren gewendet, ihr den flüchtigen 
Blenker auszuliefern, weil er ſich der gemeinen Verbrechen von 
Brandſchatzung, Raub und Erpreſſung ſchuldig gemacht habe. 
Das Auslieferungsbegehren iſt auch unter Beifügung gerichtlicher 
Nachweiſe obiger Verbrechen an die Gerichtsbehörden ergangen. 
Der Bundesrath wird darüber zu entſcheiden haben. Blenker ift 
noch hier; feine Frau hat aber ihren phantaſtiſchen Anzug abgelegt. 
Gleich nach Ankunft Sigels ſchickte ihm Blenker eine Herausforde⸗ 
rung zu einem Duell. Sigel nahm aber dieſelbe nicht an und er⸗ 
klärte, die Beweiſe, weswegen er ihn einen feigen Verräther und 
Plünderer genannt habe, liegen in einem formgerechten Verhöre 
vor; die betreffenden Acten habe er bei ſich. So wenigſtens wird 
die Sache von Flüchtlingen erzählt. Nachrichten aus Neapel be⸗ 
ſtätigen, daß die capitulirten Schweizerregimenter in Fremdenregi⸗ 
menter umgewandelt und Werbebürcans an der ſchweizeriſchen und 
deutſchen Grenze errichtet werden follen. 

Schaffhauſen, den 25. Juli. Das Schaffhauſer Tag- 
blatt berichtet unterm 23. d. M., daß ſich alle Unterhandlungen 
in Bezug auf die Freilaſſung der Heſſen in Büſingen zerſchlagen häts 
ten, und daß nun Eſtaffetten nach Karlsruhe und nach Bern abge⸗ 
gangen ſeien. 
t Italien. 

Die Nachrichten aus Rom reichen bis zum 17. Noch nichts 
war geſchehen, was zu einem einiger Maßen ſicheren Schluß über 
die zukünftige Geſtaltung der ſtaatlichen Verhaͤltniſſe berechtigen konnte. 
Eine Proklamation des Papſtes war noch nicht erſchienen, obgleich 
man derſelben natürlich mit gefpannter Erwartung entgegenſah. Bei 
der Unbeſtimmtheit der überdies ſehr ſpärlichen Mittheilungen aus 
Gaeta find wir demnach in Betreff der Abſichten Pius' IX. faft ganz 
auf Muthmaßungen beſchränkt. Dem „National“ zufolge ſollen die 
Deputirten, welche von Bologna nach Gaeta gegangen waren, nur 
als Privat-Perſonen empfangen worden ſein und es nicht einmal 
dahin gebracht haben, den Zweck ihrer Sendungen auseinander zu 
ſetzen, indem der Papſt, ſobald das Geſpräch ſich auf dieſen Gegen⸗ 
ftand wandte, ſich aufs entſchiedenſte geweigert hätte, etwas der Art 
anzuhören. Es hieß, Beruetti werde binnen Kurzem, mit Voll mach⸗ 
ten verſehen, nach Rom geſandt werden. Ein am 16. veröffentlich« 
tes Dekret zeigt an, daß die amtlichen Verhandlungen in Zukunft im 
Namen Seiner Heiligkeit des Papſtes geführt werden ſollen. Am 
ſelben Tage reiſ'te Hr. de Corcelles, außerordentlicher Geſandter der 
Franzoͤſtſchen Republik, nach Gaeta ab. —— Ueber Garibaldi er⸗ 
fahren wir Folgendes: Von Todi wandte er ſich nach Orvieto, vor 
welcher Stadt er am 14. anlangte. Er forderte Anfangs eine Eon⸗ 
tribution von 10,000 Seudi und 30 Pferden, ſtellte ſich aber nach⸗ 
her mit 2000 Seudi zufrieden. Am Abende begab er ſich mit eini⸗ 
gen Leuten in die Stadt, hatte eine Unterredung mit dem Gemeinde⸗ 
rathe und kehrte daun in fein Lager zurück, Die Einwohner verſahen 
die Soldaten Garibaldi's reichlich mit allen möglichen Gegenſtänden, 
beſonders mit Schuhen. Um 10 Uhr des Abends zog die Legion 
nach einem in der Umgegend liegenden Orte. Am 15. kam eine Ab⸗ 
thellung Franzöſiſcher Truppen, beſtehend aus 350 Mann Reiterei 
und 400 Mann Infanterie, in Orvieto an, mit ihnen der Präfi- 
dent Ricei, Gouverneur der Stadt, welcher vor Garibaldi's Ankunſt 
geflohen war. Auf Befehl des Franzoͤſiſchen Generals wurde die 
Stadt erleuchtet. Am Abend des 16. ſtand Garibaldi auf den Hö⸗ 
hen von Rocea und Bardano, und es hatte den Anſchein, als wolle 
er ſich Orvieto wieder nähern; doch berichtet ein Brief aus Chiuſi 
vom 18. feine Ankunft in dieſer Stadt. Man hatte dort Barrika⸗ 
den errichtet, um ſich zu vertheidigen. Die Toskaniſchen Truppen 
hatten ſich wegen ihrer geringen Anzahl zurückgezogen und erwarte— 
ten Verſtärkungen. Nach einem Briefe aus Livorno vom 19. ſchlug 
Garibaldi, als er die Umgegend von Orvieto verließ, die Richtung 
von San Lorenzino ein. Seine Truppen waren in verſchiedene Hau⸗ 
fen getheilt. Einer derſelben zog über Chiuſi, ein anderer über 
Ponte Artigo (zwei Stunden von Radicofani entfernt) und ein drit⸗ 
ter über die Berge bei Cetona. Den letzten Nachrichten zufolge hielt 
er Cetona, Sarteano und Montepulciano beſetzt. In der Nähe des 
erſtgenannten Ortes war es zu einem unbedeutenden Gefechte zwi— 
ſcheu einigen feiner Leute und Toscaniſchen Truppen gekommen. Man 
glaubte, er beabſichtige, nach den Maremmen zu marſchiren; die Anz 
gaben über die Zahl ſeiner Truppen ſchwanken zwiſchen 3000 und 
5600 Mann. Seine Cavallerie ſoll angeblich fünfhundert Mann 
ſtark ſein. 


Locales ze. 

Poſen, den 31. Juli. Den einheimiſchen wie auswärtigen 
Verehrern unſeres biederen und mannhaſten Feſtungs-Komman⸗ 
danten, des General-Lieutenants v. Steinäcker, wird es Freude 
machen, zu erfahren, was hier in engeren Kreiſen bereits mit Ges 
nugthuung erzählt wird, in welcher ſchönen Weiſe nämlich dem hoch⸗ 
verdienten Manne erſt unlängſt ein neuer Beweis der Königlichen 
Anerkennung und Huld zugekommen iſt. — General v. Steinäcker 
ſteht bereits hoch in den Jahren, und wer ihn häufiger zu ſehen 
Gelegenheit hatte, wird fehr wohl bemerkt haben, wie die mäßti- 
gen Ereigniſſe feit dem vorigen März und jene durch dieſelben mit 
bedingte unermüdliche Wachſamkeit und Thätigkeit des treuen 
Staatsdieners in feiner äußeren Erſcheinung und feinem ganzen 
Geſundheitszuſtande manche bleibende Spur zurückgelaſſen haben. 
Gattin, Kinder und Freunde wünſchten ſehnlich, v. Steinäcker möge 
in einem Bade ſeinen, wenn auch nicht eben wankenden, doch im⸗ 
merhin ſchwer angegriffenen Kräften eine heilſame Erneuerung 
ſchaffen. Doch der fo angegangene Gatte und Vater glaubte bis⸗ 
her eine längere Entfernung von hier zum Behuf des Badeaufent⸗ 
haltes mit den Pflichten ſeines Dienſtes nicht vereinbar. Da em⸗ 
pfängt er nun in der letzten Woche ein Handſchreiben von Seiner 


Mafeſtät dem Könige, in welchem mit den huldvollſten und ehrend⸗ 
ſten Ausdrücken der hohen Verdienſte des Generals gedacht, zu⸗ 
gleich aber auch auf die ernſte Pflicht der Selbſterhaltung hingewieſen 
und dem Empfänger letztlich der Befehl ertheilt wird, uns 
verweilt zur Kräftigung eine Badereiſe anzutreten, indem es Sr. 
Majeftät aufrichtiger Wunſch ſei, einen fo ausgezeichneten General 
noch recht lange dem aktiven Dienfte erhalten zu ſehen. — General 
v. Steinäcker wird dieſem Befehle Folge leiſien. 

Poſen, den 31. Juli. Aus unſern Provinz wurden ferner 
zu Abgeordneten in die zweite Kammer gewählt: Chodzieſen: 
Dr. Libelt in Poſen; Gutsbeſitzer Laczinski zu Koscitlec. — 
Gneſen; Profeſſor und Regens Janiſzewski in Poſen; Guts⸗ 
beſitzer v. Z61towski zu Niechanowo. — Koſten: Kammerherr und 
Gutsbeſitzer Marzell v. Zöltowski zu Czagz; Gutsbeſitzer 
Cajetan v. Morawski zu Jurkowo. 

A Schildberg, den 28. Juli. Als Nachtrag zu den Ur⸗ 
wahlen in hieſiger Gegend verdient noch erwähnt zu werden, daß 
z. B. in der Gemeinde Szklarka myslniewska (faft ganz evange⸗ 
liſch und gut Preußiſch) von über 200 Urwählern nur 19 erſchie⸗ 
nen waren, unter denen ſich aber doch drei zur Annahme der Wahl 
bereit erklärten und auch gewählt wurden. Von dieſer Gemeinde 
gilt daſſelbe, was in No. 171. dieſer Zeitung über die Theilnahm⸗ 
loſtgkeit der ländlichen Bevölkerung Pommerns von Stettin berich- 
tet wurde. Die Leute wollen nun einmal haben, daß der König 
wieder allein regiere; ſie haben kein Vertrauen zu den Kammern, 
weil die Abgaben ſeither doch nicht ermäßigt worden ſind, um was 
es den Leuten einzig und allein geht. — In Kempen haben ſich 
ſehr viele Juden, als eifrige Demokraten, alſo grundſätzlich, der 
Wahl enthalten. Als Wahlmänner wurden meiſt Beamte vom 
Kreisgericht aufgeſtellt. Mehrere derfelben kamen heut mit Extra⸗ 
poſt von Oſtrowo von der Deputirtenwahl zurück. — Außerdem 
ſind einige Gemeinden im Kreiſe, die an den Urwahlen gar nicht 
Theil genommen haben. 

Vor einiger Zeit ereignete ſich in dem Dorfe N. unweit der 
Stadt ein Unglücksfall, der der Erwähnung und Beachtung nicht 
unwerth iſt: Ein Landwirth aus gedachtem Orte hatte auf ſeinem 
Acker einen koloſſalen Stein liegen, den er gern bei Seite ſchaffen 
wollte. Anſtatt ihn aber ſprengen zu laſſen und die einzelnen Stücke 
mit leichter Mühe alsdann fortzuſchaffen, grub er den ganzen Tag 
hindurch ſeitwärts des Steines und dann unterhalb deſſelben ein 
großes tiefes Loch, um, nach der bei den Landleuten hierſelbſt be⸗ 
liebten Manier, den Stein zu verſenken, ſo tief, daß er bequem 
über demfelben das Land bearbeiten könnte. Als er nun des an- 
dern Tages noch nicht im Stande war, den Stein in das Loch zu 
wälzen, ſtieg er nochmals mit dem Spaten in daſſelbe, um noch 
mehr Erdreich unter dem Steine wegzuſchaffen; doch nicht vorſich⸗ 
tig genug, hatte er fo lange gearbeitet, bis der Stein von ſelbſt 
hinunterſtürzte und den unglücklichen Arbeiter begrub. Erſt nach 
großer Anſtrengung vieler Männer gelang es, den Umgekommenen 
hervorzuziehen. 


Aufforderung 
zu einer allgemeinen deutſchen Göthefeier. 

Göthe's hundertjähtiger Geburtstag flieht: am 28. Au guſt 
d. J. bevor, ein wichtiger Tag für jeden Deutſchen und würdig 
der allgemeinften Feier im geſammten Vaterlande. 

. Wer Theil hat an deutſcher Bildung, hat auch Theil an 
Göthe. Weit über Deutſchlands Grenzen hinaus reicht der be⸗ 
geifternde Einfluß feiner unſterblichen Werke. Um fo feſtlicher möge 
unter uns der Tag begrüßt werden, der in ſo bezeichnender Weiſe 
ſein Andenken hervorruſt. 

Keine Feier dürfte mehr geeignet fein, in die düſteren Nebel 
der verworrenen Gegenwart einen heiteren Sonnenſtrahl gemüth⸗ 
licher Erquickung zu bringen, als die, welche dem Geiſte Göthes 
gilt, dem Geiſte der Ordnung, der Mäfigung, der Befonnenpeit 
und der edelſten Freiheit, der es beſonders vermochte durch anhal⸗ 
tende und fortbildende Wirkung ausſchweifende und verwilderte 
Kräfte zu ruhiger Entwickelung anzuziehen und in mildere Geſtal⸗ 
ten feſtzubannen. 2 

Wie Göthe in ſelbſtüberwindender Hingebung an das höchſte 
Ziel geiſtigen Strebens verſöhnend über allen Parteiungen ſtand 
und die ſiütliche, von ihm fo klar erfaßte Einheit des deutſchen We⸗ 
ſens im Gebiete des Schönen, Guten und Wahren mit hoher Voll⸗ 
endung darſtellte: fo wird auch der Tag, der feinem Gedächtniſſe 
gilt, in dieſem Gebiete alle enger verbinden, die ſich in anderen 
feindlich gegenüberſtehen, und wie oft die olympiſche Feier für ein 
Ringen nach edlerem Ruhme die erbittterten Fehden der Hellenen 
unterbrach, möge das ihm geweihte Feſt mitten im unerquicklichen 
Kampfe ein Bild des heiteren Friedens darſtellen. 

Göthe's Andenken iſt es werth, der Träger eines bleibenden 
gemeinſamen Wirkens aller Edelen Deutſchlands zu ſein. Möge 
die bevorſtehende Feier dazu Anlaß bieten und eine Stiftung her⸗ 
vorrufen die in feinem Geiſte deutſches Kunſtleben und den Einfluß 
deſſelben auf die Verſtttlichung des Volkes ſtärke und mehre. 

Weimar, die Stätte ſeines umfangreichſten Wirkens, das die 
noch uneröffneten Hallen ſeines täglichen Ordnens und Schaffens 
einſchließt, eignet ſich vor allem zum Vereinigungspunkte und zum 
dauernden Sige einer ſolchen Stiftung, deren Zweck und Einrich⸗ 
tung eine Berathung der umſichtigſten Verehrer des Gefeierten ge⸗ 
nauer fefiftellen und den Mitteln gemäß durchführen wird, die von 
allen Orten Deutſchlands dorthin gelangen. 

Ob eine Kunſtſchule, ob eine Sammlung von Kunſtſchätzen, 
ob eine Academie zur Hebung und zur Förderung dee ſchaffenden 
und darſtellenden Künſte, ob irgend eine andere ähnliche Veran- 
ſtaltung ins Leben gerufen werden ſoll, möge zu ſeiner Zeit ein 
Kreis von Männern eniſcheiden, welche die Wahl der Betheiligten 
dazu beſtimmt haben wird. Der deutſchen Kunft ſoll in jedem Falle 
die Stiftung gelten. e 

Die Unterzeichneten fordern daher, indem fie dieſen Vorſchlag 
allen gebildeten Deutſchen und inſonderheit den Beſchütern und 
Pflegern aller höheren Bildungsanſtalten für Wiſſenſchalt und Kunſt, 
ſowie den Vorſtänden der deutſchen Vühnen empfehlen, dazu 
auf, bei der Feier des Tages, an welcher ſich zu bethätigen Ehren⸗ 
ſache jedes Deutſchen ſein wird, auch die een einer ſolchen 
Stiftung ins Auge zu lasen, die gelammelten Beiträge nub ges 
f 8 a u fie einzuſenden. Sie wer- 

guete Vorſchläge zur Verwendung au öthigen Vorarbeit 
den ſich gern den für die Ausführung nothig eiten uns 
Dan g. fie ſelbſt wird überall ſeine ihm gebührende Weihe 
werden. en Unterzelchneten erſcheint für Berlin zunächſt fols 


gender Gang der Feſtlichkeiten der entſprechendſte: 1) Am Sonn⸗ 
tage den 26. Anguſt, Aufführung des Götz von Berlichingen im 
Königlichen Opernhauſe. 2) Am Montage, den 27. Anguſt, Auf⸗ 
führung des Fauſt mit der Muſik Radziwills in der Singakademie. 
3) Am Dienſtag, den 28. Auguſt, Vormittag eine Gedächinißfeier 
in allen höheren Lehranſſalten, ein Feſtmahl und am ſpäteren Abend 
die Aufführung der Iphigenie im Königlichen Opernhauſe. 

Der Bedeutung des Feſtes entſprechend, wird eine Denkmünze 
geprägt werden nach dem Entwurfe des mitunterzeichneten P. Cor⸗ 
nelius, ausgeführt von dem Medailleur Fiſcher. 

Werlin, den 5. Juli 1849. a 
E. F Auguſt. Boech. P. v. Cornelius. Dieſterweg. Holzapfel. 
A. v. Humboldt. Kugler. v. Küſtner. Lichtenſtein. Maßmann. 
Odebrecht. v Olfers. Piſchon Chr Rauch. L. Rellſtab. Rötſcher. 
C. F. Rungenhagen. v» Schelling. Stüler. Teichmann Varnha⸗ 
gen v. Cuſe. Werder. Zeune. 

Der Verein zur deulſchen ötheſtiftung iſt für Briefe und 
Packete mit dieſer Firma unter Bortofreiheit innerhalb des Preußi— 
ſchen Staates verliehen 

Der Ausſchuß des Vereins. 
Auguſt. Dieſterweg. Holzapfel. Maßmann. Rötſcher. 


* Swinemünde. 5 

Die hieſigen Vadeeinrichtungen find recht zweckmäßig und 
wohlſeil. Der Badeort liegt eine Viertelſtunde Weges von der 
Stadt entfernt; der Weg dahin iſt gut geebnet und führt durch 
angenehme Bepflanzungen. Eine kleine körperliche Bewegung uns 
mittelbar vor dem Bade wird jedem ärztlich noch empfohlen. Bei 
ſchlechtem Wetter fahren Wagen für wenige Groſchen nach der 
Badeſtelle. Die Preiſe für die Bäder ſind wie geſagt gering; ein 
einfaches Seebad mit Benutzung einer ſogenannten Badehütte zum 
Aus⸗ und Ankleiden koſtet 3 Sgr.; Douche⸗, Regen- oder Sturz⸗ 
bad 2 Sgr.; eine unmittelbar ins Meer gehende Badekutſche 6Sgr. 
Zu warmen Seebädern iſt ein eigenes Badehaus erbaut, und koſtet 
in demſelben ein einfaches Seewaſſerbad 10 Sgr.; ein Kräuter-, 
Schwefel⸗, Malzbad, fo wie ein Bad mit Gebrauch der Regen- 
traufe (ausſchließlich der Zuthaten) 14 Sgr. 6 Pf. Ein Kinder⸗ 
bad hier 6 Sgr., bei den kalten Seebädern dagegen überall nur 
die Hälfte. 0 

Für Unterhaltung der Badegäſte iſt durch die Vadedirektion 
zwar geſorgt, indeß hält in dieſer Beziehung Swinemünde den Vers 
gleich nur mit ſehr wenigen anderen Bädern aus. Der Kurfaal, 
hier Geſellſchaftshaus genannt, iſt zwar groß und anſtändig gehal- 
ten, indeß auf Eleganz macht er keine Anſprüche, noch viel weni⸗ 
ger der übrige Theil des Hauſes. Die Stadtmuſtkanten machen 
daſelbſt an beſtimmten Tagen der Woche Nachmittags um 5 Uhr 
Muſik, zwei Mal in der Woche auch Tafelmuſik, Mittwochs ift 
Tanzvergnügen, Sonntags Ball. Dies Alles iſt für die Badegäſte 
unentgeldlich, damit ſind die Vergnügungen aber auch eigentlich 
erſchöpft. Um fo empfindlicher iſt der Mangel eines Leſekabinets. 
Im Geſellſchaftshauſe ſind drei Zeitungen (Staatsanzeiger, Deutſche 
Reform und die Voſſiſche), in der Conditorei drei, in den Gaſt⸗ 
höfen eine bis zwei, zudem faſt immer dieſelben. In der Leihbi⸗ 
bliothek giebt es einen kleinen Journalzirkel, auch Gedichte, Ro⸗ 
mane, Reiſebeſchreibungen, und, wie der Katalog ausweiſt, eine 
beſondere Abtheilung von Ritter- und Räubergeſchichten mit den 
bekannten grauſigen Titeln. 

Die hauptſächlichſten Zerſtreuungen und Vergnügungen find 
daher Spaziergänge und Ausflüge, ſo wie kleine Fahrten zu Waſ⸗ 
ſer. Die Natur hat aber leider in näherer Umgebung für Swine⸗ 
münde wenig gethan. Der Strand iſt ganz flach, ohne den ge⸗ 
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ringſten Wechſel. Nur der erquickliche Genuß der Seeluft, fo wie 
das durch das Spiel der Meereswogen unaufhörlich angeregte 
Spiel der Phantaſie find im Stande, mit der Eintönigkeit des 
Strandcharaklers einigermaßen auszufühnen. 121 

Dabei mache ich Behufs derjenigen Ihrer Leſer, die die Abs 
ſicht hegen, die hiefigen Bäder zu benutzen, noch beſonders darauf 
aufmerkſam, daß man mit der Kleidung hier vorſichtig ſein muß, 
Die leichten Sommerftoffe find hier eigentlich gar nicht zu benutzen. 
Die Witterung iſt überaus wechſelnd, weder Sonnenſchein, noch 
Hitze, noch Regen, noch Gewitter von langer Dauer, die Mor⸗ 
gen aber und die Abende ſehr kühl, ſo daß die wollenen Stoffe 
beſonders zu empfehlen ſind. Die Toilette iſt übrigens hier nichts 
weniger als elegant, die Herren ſieht man faſt überall und zu allen 
Tageszeiten in Mützen, und damit ühereinſtimmend ift die gewöhn⸗ 
liche Tracht der Damen, ſo daß die hierher zur Kur zu reifen bes 
abſichtigen, ſich nicht mit übermäßigem Gepäcke zu überlaſten nös 
thig haben, ſofern ſie nicht beabſichtigen, alle Bälle und Tanzver⸗ 
gnügungen mitzumachen, oder bei der offenen Mittagstafel in aus⸗ 
geſuchter ſtets wechſelnder Toilette zu erſcheinen. 


Unſere junge Flotte, N 
welche erſt neulich ungen Korvſee Be al mit dem Geſchwa⸗ 
der der däniſchen Elbblokade ehrenvoll beſtanden, die vor Kiel die 
unzweideutigſten Zeichen einer energiſchen Thätigkeit wiederholt ge⸗ 
geben, hat nun auch an unferer preußiſchen Küſte, unter der 
Leitung des ruhmvollen Kommodore Schröder, die Chre unſerer 
Flagge gewahrt. Dürfen wir nicht auf Erfolge ſtolz fein, die auf 
ſolche Art mit ſo geringen Mitteln erzielt werden? Wie wenige 
Zeit iſt verfloſſen, ſeit der Gedanke an Gründung einer deulſchen 
Flotte lebendig wurde! Mit welchen verhältnißmäßig beſchränkten 
Mitteln, unter welchen ungünſtigen Umſtänden wurde das Vor⸗ 
handene geſchaffen und Größeres vorbereitet. Wahrlich auch der 
Laie muß jetzt einſehen, daß Deutſchland zur Seegeltung berufen 
iſt, und daß es nur der günſtigen Zeit, ſowie des gemeinſamen 
Willens bedarf, um das glücklichſte Reſultat herbeizuführen. 

Um bei unſeren preußiſchen Küſten zunächſt ſtehen zu bleiben, 
machen, im Verein mit den Strandbatterien, 30 wohlbewaffnete 
und ausgerüſtete Kanonenböte jeden feindlichen Landungsverſuch 
unmöglich. Daß unſere junge Marine bereits gelernt hat, ihren 
Gegner auf offener See aufzuſuchen, hat unſer „Adler“ bewieſen, 
und die übrigen ausgerüſteten Dampfer, ſowie unſere jugendliche 
„Amazone“ werden ihm freudig folgen, ſobald ſich eine Gelegen— 
heit zum neuen Kampfe bietet, oder dieſe erzwungen wird. 

Und ſolchen rühmlichen Anfängen gegenüber hat eine öfter» 
reichiſche Zeitung die Stirn, zu ſagen: Preußen habe den Befehl 
zur Abtakelung der Reichsflotte gegeben! Das iſt eine eben fo hä= 
miſche als hirnloſe Floskel! Preußen abtakeln? Der Wiener 
Schwätzer gehe nach Swinemünde und ſehe, ob das was dort ge= 
ſchicht, abtakeln heißt. Er ſehe und ſchäme ſich. Es wird ſich 
dort Alles vielmehr kräftiger regen, und nächſtens werden wir in 
Stettin, ſowohl als in Danzig den Kiel zu neuen Kriegs-Dampf⸗ 
Korvetten legen ſehen. E m 8 = 

Unſere Landsleute werden ſolche Unternehmungen würdigen; 
fie werden fie zu rühmen und zu unterſtützen wiſſen. Sie haben es 
ſchon gethan. Zeugniſſe davon geben die in verſchiedenen Städten 
zuſammengetretenen Vereine zur Beſchaffung von Geld und andern 
Mitteln, um den Vau vaterländiſcher Kriegsſchiffe zu fördern. 

Unter dieſen Vereinen, denen Allen für ihre patriotiſchen Be⸗ 
ſtrebungen der beſte Dank geſagt ſei, zeichnet ſich der Frauen⸗Vetein 
von Berlin und Potsdam aus, der wegen des Ernſtes und der 
Konſequenz, womit er, trotz der ungünſtigen Zeitumftände, feine 


Zwecke verfolgt, die allgemeine Theilnahme und Anerkennung ders 
dient. Schon ſteht eine namhafte Summe zu ſeiner Verfügung 
bereit. Um dieſe zu mehren und endlich den Bau eines Kriegsfahr⸗ 
zeuges beginnen zu können, hat er eine Lotterie von Schmuckſachen, 
Oelgemälden und anderen Kunſtgegenſtänden, das Loos zu 1 Rthlr. 
veranſtaltet, woran Jeder ſich durch Abnahme von Looſen bethei⸗ 
ligen und ſo für die große Sache des Vaterlandes ſein Scherflein 
beitragen kann. 
So thue man dazu und lege Hand ans Werk! Wenn Viele 
redlich das Eine wollen, können fie das Außerordentlichfte leiſten. 
Wenn einſt der Tag kommt, wo der deutſche Handelsſchiffet 
— der ſich ſonſt in bedrängten Zeiten angſtvoll nach fremdem Beir 
lande umſchen mußte, wollte er nicht fuͤr gute Priſe erklärt wer⸗ 
den — jetzt furchtlos feine Segel ſchwellen läßt, weil die heimiſcht 
Flagge als ein ſchützendes Palladium ſich vor ihm entfaltet und der 
Siegesdonner aus den Kanonen unferer Orlogsſchiffe ihm die Gaſſe 
öffnet, dann wollen wir uns des Werkes freuen, was wir geſchaffen 
haben und es rühmen, daß wir fo große Zwecke mit verhältniß⸗ 
mäßig ſo geringen Mitteln erreichten. Heinrich Smidt. 


Berliner Börse. 
hen 30, Juli 1849.1: 
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ies Huge | Geld. 


Preussische freiw. An leide 5 — — 
Staats-Schuld scheinen. 31 — | 833 
Sechandlungs-Prämien- Scheine — | 96} 96 
Kur- u. Neumärkische Schuldvers en. 31 — 78% 
Berliner Stadt-Obligationen. .»- 2... 20. 5 — 1004 
Westpreussische Plandbrie lee. 314 — 863 
Grossh. Posener een eee 498398 
5 rr e un hu. 33 — 86 
Ostpreussische ein ede ict ri — 448 a 
Pommersche ne ee ee 34 | 94} 1 
Kür u Neuner 2 ne IR ene. 37 944 93 
Sehlesische or 33 — 923 
* re 344 — => 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine . . : :. 2: 222020. — 1 2 
T — 13. 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Rthll rr... — 127 127 
Diseonto WE lee ee. — — - 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A N land 2 Ur 08 28% 4 82 — 
» PEP 4 — 4 
Berlin-Hamburger |. „URN MID . 719 4 | — | 6% 
5 Rr e. n. e . 44 —,. 94 
Berlin-Potsdam- Magde. 4 572 — 
» Prien . 14— 87 
3 » . EI 2 5 — 98 
Berlin- Siettinen . % ru. n ac 4 — 93 
e e ans en 34 — 86 
2 Fee 44 — 843 
Magdeburg- Halberstädter... 4 — 1132 
Niederschles.-Märkischbte .. 33 — 77 
8 Prioritäts -, u n nen 4 m 89 
» nö are ee 5 75 — 
4 a ee 5 || 8; 
Ober-Schlesische Litt. $ een — E — 
— o an icon B 
» Stamm-Prioritäts- . . . a 
n Priorität A 1 — 14 — 
R 1 v. Staat garantirft 3 | = > 
„ e n 4 — 551 
Stargard nerd DILLIUE oe Wen 34 — 777 
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Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 2. Auguſt: Carlo Bros chi, 
oder: Des Teufels Antheil; komiſche Oper 
in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen des Scribe von 
Heinrich Börnſtein und Kart Gollmick, Muſik 
von Auber. 

Bekanntmachung. 

Das Publikum wird davon in Kenntniß geſetzt, 
daß mit der Reparatur der hieſigen Grabenbrücke 
am 30ſten d. M. angefangen werden wird. Die 
Fuhrwerke werden die Weidengaſſe, die hinter 
dem Vernhardiner-Kloſter erbaute Brücke und das 
Grundſtück des beſagten Kloſters nach der Gerber⸗ 
ſtraße, und Fußgänger die neben der Graben⸗ 
Brücke erbaute Laufbrücke paffiren. 

Poſen, den 28. Jult 1849. 

Königl. Polizei-Dirtktorium. 


Bekanntmachung. f 
Behufs Sicherſtellung der Lieferung von circa 
1700 Klaftern Eichen- und 27 Klaftern Virken⸗ 
Kloben⸗Brennholz für die verſchicdenen Garniſon⸗ 
Anſtalten hierſelbſt, fo wie der erforderlichen An⸗ 
fuhr deſſelben, pro 1850 durch Submiſſion und 
event. Licitation, wird hierdurch Termin auf 
Freitag, den 3ten Auguſt c. Vormit⸗ 
Mi tags 10 Uhr 
im Hurcau der unterzeichneten Verwaltung, Walls 
firaßenfeite des neuen Intendantur⸗ ꝛc. Gebäudes 
ee anberaumt, in welchem die 
geeit ehmungsluſtigen ihre ſchriftlichen 
Offerten abzugeben aufgefordert „ dem 
Bemurken, baf die desfallfigen Bedingungen im 
genannten n ban bereit liegen, und 
arna ein 1 8 Lie U 2 2 
7 5 70 Termine aufzuweisen ist. Leſcrungs⸗ Ob 


den 24. Juli 1849. 2 
W Garniſon-Verwaltung. 


pferde⸗Auktion auf dem Königlichen 
Land⸗Geſtüt zu Zinke. 

Am 30ſten Auguſt d. J. Vormittags 
9 Uhr ſollen auf dem Königlichen Land⸗ 
Geſtüt hierſelbſt mehrere ausrangirte Beſchã⸗ 
ler und einige junge Pferde des hitſigen Zucht⸗ 
Geſtüts, gegen gleich baare Bezahlung in Preu⸗ 


ßiſchen Münzſorten meiſtbietend verkauft werden. 
— Die näheren Bedingungen, fo wie die zum 
Verkauf zu ſtellenden Pferde ſelbſt, ſind Tages 
zuvor im hiefigen Marſtalle zu ſehen. 
Zirke, den 29. Juli 1849. 
Königlich Preußiſch-Poſenſches Land⸗ 
Geſtüt. 


Zur Großherzoglich Badiſchen Staats-Anleihe, 
deren Vertheilung am 31ſten Auguſt d. J., fo 
wie zur Churfürſtlich Heſſiſchen Staats-Anleihe, 
deren Vertheilung am iſten December d. I, kom⸗ 
men nachſtehende Gewinne zur Entſcheidung, als: 

1 Gew. à 50,000, 1 G. à 15,000, 1 Gew. à 

5000, 4 G. à 2000, 13 G. à 1000, 20 G. a 250, 

1960 G. von 50 und 42 Gulden; ferner 1 G. 

a 32,000, 1 G. à 8000, 1 G. à 4000, 1G. 

a 2000, 2 G. à 1500, 3 G. à 1000, 5 Gew. 

a 400, 10 G. à 200, 20 G. à 120, 31 Gew. 

a 100 und 425 © à 55 Thaler Pr. C. 

Für obige Anlchen kann man ſich bei dem un- 
terzeichneten Handlungshauſe (Badiſche mit 1 RI. 
und Churheſſiſche mit 13 Rthlr.), oder für beide 
zuſammen mit 24 Rthlr. Pr. Cour, unter fran⸗ 
kirter Zuſendung betheiligen. 

Moritz Hirſch, 
Effecten- u. Staatspapicren-Geſchäft in Hamburg. 


An ſolide und achtbare Männer, wel⸗ 
che ſich damit befaſſen, und deshalb in frankirten 
Briefen an mich wenden wollen, übertrage ich den 
Verkauf unter vortheilhafen Bedingungen. D. O. 


alleinige bis jetzt als bewährt 
gefundene 


Präſervativ und Hülfsmittel 
gegen 
Huſten und Heiſerkeit, 
Klahm's Br EN e Nele 
as Pfund gr., 
if ſtets zu haben bei E. Buſch in Poſen, Frie⸗ 
E. C. Klabm, ao, 25. 
m/ Bestie Vonbon- Fabrikant 


Das einzige und 


in 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 


habe ich hierorts mehrere Niederlagen errichtet, 
und zwar bei den Herren 

Jacob Bleiſtein, Breiteſtr. Ro. 21. 

G. Pincus, Wilhelmstr. No. 21., 

H. Knaſter, Halbdorfſtr. No. 6., 
und bei Herren Gebr. Brock in Gneſen; obige 
Herren find ermächtigt, ebenfalls zu Fabrikprei⸗ 
ſen zu verkaufen. 
E. Vuſch, Friedrichsſtraße 25. 


Die neue Oelfrucht „Biebitz“, 
wovon Herr Direktor Lehmann auf Nitſche 
im verfloſſenen Jahre eine Metze ausſärte, und 
in dieſem Jahre 10 Scheffel erndtete, iſt auch für 
Landwirthe, welche keinen Rappsboden haben, 
ſehr zu empfehlen, da derſelbe ſich mit Gerſten⸗ 
boden 2ter Klaſſe gern begnügt. Dieſe vorzüg⸗ 
liche Oelfrucht, welche von Medio Auguſt bis An⸗ 
fangs September gefäet, wird die Metze ä 15 r. 
nebſt Gebrauchsanweiſung nach Vorſchriſt des 
Herrn Direktor Lehmann, ſo weit der kleine 
Vorrath reicht, verkauft: durch die Saamenhand⸗ 
lung Gebrüder Auerbach zu Poſen. 


Vielſeitigen an mich ergangenen Aufforderun⸗ 
gen, mein Pflaſter zur Vertilgung der Hühner⸗ 
augen, Warzen, eingewachſenen Nä⸗ 
gel und Ballen, ſowie der Salbe ge⸗ 
gen erfrorene Glieder zur ferneren Bes 
nutzung des verchrlichen Publikums hier zum Vers 
kauf zurückzulaſſen, zufolge, zeige ich hiermit ers 
gebenſt an, daß nach wie vor die Pflaſter in mei⸗ 
ner gehabten Wohnung, am Markt No 85.2 
Treppen hoch, wie feither bei mir, um den Preis: 
6 Pflaſter 10 Sgr., ein Töpfchen mit 15 Pflaſtern 
um 15 Sgrenebſt Anweifung zu jeder Zeit echt zu 
erhalten ſind. — Indem ich bei meiner Abreiſe 
für das mir vielſeitig bewieſene Zutrauen meinen 
verbindlichſten Dank abſtatte, ſage ich den lieben 
Bewohnern Poſens hiermit mein herzliches Le— 
bewohl. 

Poſen, am 25. Juli 1849. 4 

Marianna Grimmert. 


Eine gebrauchte Britſchke oder leichtes Kabrio⸗ 


let wird zu kaufen geſucht Breslauerſtr. No. 10. 
1 Treppe hoch. 


Ein Elementar- Hauslehrer, 
beider Landesſprachen mächtig, der auch Clavier⸗ 
Unterricht und die Anfangsgründe im Franzöſt⸗ 
ſchenbertheilt, ſucht unter ſoliden Bedingungen 
von Michacliſc einen Poſten — Frankirte Briefe 
unter der Chiffre A. Z. poste restante Wronke 
ertheilen nähere Auskunft. 


Gerberfiraße 47. vis-à-vis dem ſchwarzen Adler 
find mehrere große und kleine Wohnungen mit 


oder ohne Stallung von Michaeli d. J. zu ver 
miethen. 


Wegen Ortsveränderung iſt ein neuer, wenig 
gebrauchter Mahagoni⸗Flügel billig zu verkaufen. 
Wo? erfährt man bei Frau v. Blumberg in der 
Bäckerſtraße No. 10. 


Neue Engliſche Matjes-Heringe, 
von Qualität fo ſchön, wie fie in dieſem Jahrk 
noch nicht hier waren; empfing und empfiehlt das 
Stück zu 13 Sgr. R. Roſenſtein, 

Waſſer⸗ und Kloſterſir.⸗Ecke No. 30, 


Von dem beliebten Mannheimer Bier 
verkaufe ich das Vairiſche Maaß à 1 Sgr. u 
das Seidel à 6 Pf. E. Buſch, 

- Friedrichsſtraßt No. 25 
e 


Bei Klingenburg, Breslauerſtraße Ro 
iſt vom Iften Auguſt der Mittagstiſch zu de 
Abonnementpreis von 6 Rthlr. 


N f 
Konzert 
Heute Mittwoch den Iften Auguſt im gil elle 
brandſchen Garten, ausgeführt von der Kap 
des 5. Inf. Regts. Anfang Nachm. 5 ner on 
Vei ungünſtigem Wetter findet daſſelbe 
nerſtag den 2. flatt. 


a t ür N. N. zum Iſten Auguſt. 
Kai weiß 17 mir ein licbendes Herz entgegen, 
ſchlägt, watum ſollte ich kalt bleiben?! Bitte 


Aufſchluß! g 
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